


Kunming ist die Hauptstadt der Provinz Yunnan in der Volksrepublik China. Sie liegt am 
Diansee auf einem Plateau rund 1 800 Meter über Meereshöhe; weil dort das Klima während 
des ganzen Jahres angenehm mild bleibt, nennt man Kunming auch «Stadt des ewigen 
Frühlings». 

Heute leben in Kunming etwa 3 Millionen Menschen – und weitere 3 Millionen im Einzugsge-
biet der Stadt. Die Migration aus ländlichen Gebieten und der wirtschaftliche Aufschwung 
führen zu anhaltendem Wachstum. 

Die Planungsbehörden begegnen den Herausforderungen der Gegenwart mit vielfältigen 
Massnahmen – zum Beispiel mit dem Bau von Satellitenstädten wie Chenggong, die Platz für 
950 000 Einwohnerinnen und Einwohner bietet und in der auch über 10 Universitäten, die 
Verwaltung und Hightech-Unternehmen angesiedelt werden.

Kunming – 
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Schulter an Schulter gingen wir durch die vergange-

nen 25 Jahre, teilten das Boot im Wind und Regen. 

Gemeinsam erleben wir die freundschaftlichen Bezie-

hungen zwischen Kunming und Zürich. Die fruchtbare 

Städtepartnerschaft zwischen uns befestigt nicht nur 

die Zusammenarbeit und den Austausch beider Part-

ner, sondern sie eröffnet auch ein neues Kapitel der 

Partnerschaft zwischen China und der Schweiz. Wir 

sind fest überzeugt, dass die Freundschaft unserer 

Städte – mit dem 25-jährigen Jubiläum der Städte-

partnerschaft als Neubeginn und durch den gemeinsa-

men Einsatz beider Stadtregierungen und Bevölkerun-

gen – noch prächtiger aufblühen wird!

Zhang Zulin

Oberbürgermeister der Stadt Kunming

25 Jahre Städtepartnerschaft Zürich – Kunming

Als ich im Frühjahr 2002 – nach meiner Wahl zum 

Stadtpräsidenten – die Verantwortung für die Städte-

partnerschaft Zürich – Kunming übernahm, sprach 

man bei uns von einer Endphase der Zusammenarbeit 

mit Kunming; es war bereits klar, dass Zürich die Städ-

tepartnerschaft ab 2005 finanziell nicht mehr unter-

stützen würde. 

Seither sind fast 6 Jahre vergangen. Die technische 

Zusammenarbeit in der Städtepartnerschaft ist kei-

neswegs zu Ende gegangen – sondern hat sich auf 

vielen Ebenen erfreulich weiter entwickelt.

Dafür gibt es meines Erachtens vor allem zwei Grün-

de. Zum einen haben uns unsere Partner in Kunming 

gezeigt, wie wichtig für sie die Städtepartnerschaft ist. 

Ein Symbol für die Wertschätzung sind die lokalen Sa-

läre, welche Kunming seit 2005 für die Zürcher Fach-

beratung entrichtet. Die klassische Entwicklungszu-

sammenarbeit, wie sie vor 25 Jahren begann, ist 

Geschichte – heute wird die Städtepartnerschaft ge-

prägt von gegenseitigem Fachdialog, von der Diskus-

sion und der Beratung. Kunming ist heute nicht nur 

wirtschaftlich in einer ganz anderen Situation als vor 

25 Jahren, die Stadt verfügt auch über immer mehr 

gut ausgebildete Fachleute. Der Fachdialog wird des-

halb unkomplizierter und intensiver, das gegenseitige 

Verständnis einfacher.

Die zweite wichtige Ursache für die fortwährende Ent-

wicklung unserer Partnerschaft ist die Tatsche, dass 

sich die schweizerische Regierung bereit erklärte, das 

Projekt auch nach 2005 mit einem namhaften Betrag 

zu unterstützen – und die externen Kosten zu über-

nehmen. Dies hat es uns erlaubt, die Partnerschaft in 

modifizierter Form weiterzuführen.

 

Die Unterstützung durch die Eidgenossenschaft be-

legt, dass Städtepartnerschaften wie jene zwischen 

Kunming und Zürich weit mehr sind als nur eine Platt-

form für Fachdialog. Aufgrund der zunehmenden Glo-

balisierung, in der China eine immer grössere Rolle 

spielt, befinden sich heute alle Länder in einem kom-

plexen und globalen Geflecht gegenseitiger Abhängig-

keiten. In diesem Geflecht sind gute Beziehungen un-

abdingbar. Nur wer einander kennt, kann einander 

vertrauen. Und wo lernt man einander besser kennen, 

als in der konkreten praktischen und fachlichen Zu-

sammenarbeit? 

In diesem Sinne leistet die Partnerschaft zwischen 

Kunming und Zürich auch einen kleinen Beitrag zu ei-

ner neuen friedlichen Welt. Dies ist vielleicht der wich-

tigste Aspekt der Städtepartnerschaft. Darüber hinaus 

dürfen aber die anderen Vorteile, die sich für unsere 

Stadt aufgrund des kontinuierlichen Austausches mit 

Kunming ergeben, nie vergessen werden: Mitarbeiten-

de der Stadt Zürich erhalten durch die Städtepartner-

schaft die einmalige Chance, ihren Horizont zu erwei-

tern und die weltgeschichtlich bedeutsame Entwicklung 

von China aus der Nähe zu verfolgen – und sie zu ei-

nem ganz kleinen Teil auch mitzuprägen. Sie tun das 

seit 25 Jahren mit riesigem Engagement, wie diese 

Broschüre auf eindrückliche Weise belegt. Ich hoffe, 

unsere Mitarbeitenden werden noch viele weitere Jah-

re Gelegenheit haben, mit chinesischen Experten zu-

sammen zu arbeiten und im Dialog wertvolle Erfahrun-

gen zu sammeln.

Elmar Ledergerber

Stadtpräsident von Zürich

Zürich Kunming
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Nach und nach intensivierte sich auch die fachtechni-

sche Zusammenarbeit. Kunming zeigte grosses Inte-

resse an der modernen Wasserversorgung der Stadt 

Zürich. Die Zürcher Behörden bewilligten darauf einen 

Kredit für die Erarbeitung des Masterplans «Wasser-

versorgung und Stadtentwässerung Kunming». 

Dieser Masterplan bildete die Grundlage für eine bis 

heute fruchtbare und freundschaftliche Zusammenar-

beit, die zahlreiche Bereiche umfasst. Zürcher Fach-

leute unterstützen Kunminger Kolleginnen und Kolle-

gen in Fragen des öffentlichen Verkehrs, der Stadt- und 

Regionalentwicklung, des Denkmalschutzes und in 

weiteren Bereichen. Damit leisten sie einen Beitrag zur 

nachhaltigen Entwicklung Kunmings, welche ökologi-

schen, ökonomischen und sozialen Aspekten gleicher-

massen Rechnung trägt. 

Kurzfristige und langfristige Interessen

Seit etwa 15 Jahren ist Kunming, wie viele andere 

Städte Chinas, einem schnellem Wachstum und ho-

hem Modernisierungsdruck ausgesetzt. Bis 2020 wird 

sich die Bevölkerung vermutlich verdoppeln – und die 

Wirtschaftsleistung vervielfachen. 

à	Stadtplanung und -entwicklung

Zürcher Fachleute leisteten wichtige Beiträge zu Pro-

jekten der Stadterweiterung, der Gestaltung der Satel-

litenstädte oder der Zentrums- und Infrastrukturpla-

nung. An den Beratungen beteiligte sich auch das 

Institut für Raum- und Landschaftsentwicklung der 

ETH Zürich (IRL). Im Auftrag der Direktion für Entwick-

lung und Zusammenarbeit (DEZA) erarbeitete das IRL 

mit Planern aus Kunming Konzepte für die regionale 

Entwicklung. 

Die Städtepartnerschaft zwischen Kunming und Zürich 

begann mit einer Ausstellung im Zürcher Kunsthaus.  

Seit einem Vierteljahrhundert bringt sie beiden Städten 

vielfältigen Gewinn.

1980 zeigte das Kunsthaus Zürich eine Ausstellung 

über archäologische Funde aus China. Erstmals im 

Westen waren auch tönerne Figuren der in Xi‘An ent-

deckten Terracotta-Armee zu sehen. 

Im Rahmen der Ausstellung kam es zu Kontakten zwi-

schen chinesischen und Zürcher Behörden; sie führ-

ten in Zürich zum Wunsch, mit einer Stadt in der Volks- 

republik China partnerschaftliche Beziehungen auf- 

zunehmen. 

Die Aussenministerien Chinas und der Schweiz schlu-

gen Zürich eine Partnerschaft mit Kunming vor. Im Fe-

bruar 1982 wurde der Vertrag für die Städtepartner-

schaft in einer feierlichen Zeremonie unterzeichnet.

Vom kulturellen zum fachtechnischen Austausch

Am Anfang der Zusammenarbeit standen kultu- 

relle Projekte; Künstlerinnen und Künstler aus Kun-

ming kamen nach Zürich. 1987 fand in Kunming eine 

Ausstellung über Zürich statt. Ihr Erfolg liess die Part-

nerstädte näher zusammenrücken, offizielle Delega- 

tionen besuchten einander gegenseitig.

Die Wachstumsdynamik hat zur Folge, dass kurzfristi-

ge ökonomische Interessen häufig stärker gewichtet 

werden als längerfristige ökologische, soziale und kul-

turelle Aspekte. Oft wird zu wenig Rücksicht auf die 

Umwelt, bestehende Bausubstanz oder Soziales ge-

nommen. Diese Entwicklung lässt sich mit jener von 

Zürich in den 1960er-Jahren vergleichen; sie ist nicht 

nachhaltig. 

In einigen Bereichen ist es Zürcher Fachleuten aber 

gelungen, im Rahmen der Städtepartnerschaft zu mehr 

Nachhaltigkeit beizutragen.

Städtepartnerschaft 1982 bis 2007 – ein Überblick 
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Die Beratungstätigkeit der Stadt Zürich und externer 

Schweizer Fachleute in Kunming ist auch aus Sicht 

der DEZA ein gutes Beispiel für nachhaltige Zusam-

menarbeit. Die DEZA, welche die Städtepartnerschaft 

finanziell unterstützt, legt Wert darauf, dass Erkennt-

nisse aus Partnerschaftsprojekten in China und ande-

ren asiatischen Ländern verbreitet und damit verviel-

fältigt werden. In Kunming fanden daher schon 

mehrere Symposien zur nachhaltigen Stadtentwick-

lung und Verkehrsplanung statt, an denen Vertretende 

zahlreicher anderer chinesischer Städte teilnahmen. 

Ein solches Symposium wurde auch im September 

2007 anlässlich des 25-Jahre-Jubiläums der Partner-

schaft in Kunming durchgeführt. 

à	Umweltschutz

Die Verbesserung des Abwassersystems von Kunming 

ist eine wesentliche Voraussetzung für die Sanierung 

des stark verschmutzten Diansees. Im Vordergrund 

stehen Verbesserungen bestehender Kläranlagen so-

wie die Planung der Abwassersysteme in den Satelli-

tenstädten. 

Erfahrungen und Lösungsansätze  

in Südostasien verbreitet 

Viele in Kunming erarbeitete Lösungen haben mittler-

weile Modellcharakter und finden über die Provinzgren-

zen hinaus Beachtung; Delegationen anderer Städte 

informieren sich in Kunming über die Innovationen. 

à	Denkmalschutz

Der enormen Bautätigkeit in Kunming fielen auch wich-

tige Teile der Altstadt zum Opfer. Zürcher Fachleute 

bewirkten, dass die Stadtbehörden Kunmings 1997 

den noch bestehenden Teil der Altstadt zum Schutz-

gebiet erklärten. Zürcher und Kunminger Denkmalpfle-

ge erarbeiteten gemeinsam Methoden der Inventari-

sierung und überprüften sie an schutzwürdigen 

Bauten. Zudem entwickelte man Konzepte für die Sa-

nierung und zeitgemässe Nutzung der Altstadthäuser 

sowie umliegender traditioneller Dörfer. 

à	Verkehrsplanung 

Seit 1993 unterstützt Zürich Kunming bei der Erarbei-

tung und Umsetzung eines Masterplans für den öffent-

lichen Verkehr. Mit einem modernen Verkehrsmanage-

ment soll in Kunming der öffentliche Verkehr – der in 

China noch keine grosse Rolle spielt – gefördert wer-

den; zudem gilt es, genügend Verkehrsflächen für Ve-

los und Fussgänger zu erhalten. Fachleute aus Zürich 

schlugen vor, Busse auf separaten Fahrspuren durch 

Kunming zu führen. Die Inbetriebnahme der ersten 

entsprechenden Buslinie 1999 war ein Erfolg und 

stiess in ganz China auf grosse Beachtung. Gegen-

wärtig steht die Beratung für einen S-Bahn-Betrieb im 

Zentrum der Zusammenarbeit; er soll die neuen Städ-

te in der Region erschliessen.

Kunming wächst – vor allem wegen der Landflucht – extrem schnell.  
Bis 2020 wird sich die Bevölkerung voraussichtlich verdoppeln und die 
Wirtschaftsleistung vervielfachen. 

Der Langsamverkehr führt in Kunming  
oft über die Trassees der Bahn.
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Die Beteiligten der Stadt Zürich

Bis 2002 betreute alt Stadtrat Thomas Wagner die 

Städtepartnerschaft politisch. Er hatte die Beziehun-

gen zu Kunming aufgebaut – während seiner Amts-

zeit als Stadtpräsident zwischen 1982 und 1990 – und 

sie anschliessend als Vorsteher der Industriellen Be- 

triebe weitergeführt. Seit 2002 liegt die Verantwortung 

für die Städtepartnerschaft bei Stadtpräsident Elmar 

Ledergerber.

In den vergangenen 25 Jahren sind viele Fachleute 

aus der Stadtverwaltung Zürich für Beratungen nach 

Kunming gereist, darunter Mitarbeitende der Wasser-

versorgung, von Entsorgung und Recycling, des Am-

tes für Städtebau, der Denkmalpflege, des Amts für 

Hochbauten und der Stadtentwicklung. Die Fachleute 

machen anlässlich ihrer meist ein- bis zweiwöchigen 

Besuche wichtige Erfahrungen. Sie lernen, ihr Fach-

wissen in einer fremden Kultur umzusetzen und dort 

zu kommunizieren. Die meisten setzen dafür Ferienta-

ge ein oder bauen Überzeit ab. Insgesamt kostet das 

Engagement in Kunming die Stadt Zürich zwar eine 

gewisse Anzahl von Arbeitstagen – die vielen Erfah-

rungen und die Motivation der Mitarbeitenden machen 

diese Kosten aber bei weitem wett.

Kritik und Neuorganisation der Zusammenarbeit 

Im Jahr 2000 äusserte das Parlament Kritik an der In-

tensität und den Kosten der Städtepartnerschaft. Die-

se Kritik führte zum «Bericht des Stadtrates zur Städ-

tepartnerschaft Zürich – Kunming 1982 –1999». 

Nachdem das Referendum gegen einen neuen Budget-

kredit ergriffen worden war, sprach sich das Zürcher 

Stimmvolk im November 2000 mit rund 64 Prozent 

Ja-Stimmen für die Weiterführung der Städtepartner-

schaft aus. Allerdings legte der Stadtrat damals fest, 

die erfolgreiche Zusammenarbeit nur noch mit re- 

duzierter Intensität weiterzuführen; 2002 bewilligte  

Zürich einen letzten Kredit von 930 000 Franken für die 

Jahre 2003/2004. 

Für die Zeit ab 2005 hat der Stadtrat keine Mittel für 

die Städtepartnerschaft mehr beantragt. Die Stadt 

stellt aber weiterhin Fachspezialisten für Beratungen 

zur Verfügung.

Unterstützung durch die DEZA

Die DEZA unterstützt die Städtepartnerschaft seit 

1993. Sie finanzierte die Entwicklung eines Verkehrs-

Masterplans mit und beauftragte das IRL der ETH Zü-

rich, Konzepte für die regionale Entwicklung auszuar-

beiten. Seit 2000 leistet die DEZA auch direkte 

Beiträge an die Städtepartnerschaft. 

Für die Jahre 2003/2004 hat die DEZA rund 465 000 

Franken, anschliessend jeweils 250 000 Franken jähr-

lich bis und mit 2009 gesprochen. Mit diesen Geldern 

wurden und werden die direkten Kosten der Zusam-

menarbeit finanziert – unter anderem auch für den ex-

ternen Projektleiter Dr. Rudolf Dannecker. Der pensio-

nierte Vizedirektor der DEZA ist für die Organisation, 

Koordination und Administration verantwortlich. 

Wie geht es weiter?

Ende 2009 läuft die finanzielle Unterstützung der DEZA 

aus. Dies bedeutet aber nicht das Ende der Städte-

partnerschaft. Wie viele andere chinesischen Städte 

hat sich auch Kunming in den letzten 25 Jahren wirt-

schaftlich entwickelt und verfügt heute über finanziel-

le Ressourcen; seit 2005 bezahlt Kunming den Zür-

cher Fachleuten für die Beratungen ein lokales Salär. 

Die Partnerschaft konzentriert sich daher mittlerweile 

vor allem auf bezahlte Beratungen durch Zürcher 

Fachleute und Informationsbesuche der Chinesen in 

Zürich. Eigentliche Projekte werden nur noch durch 

private Büros gegen Bezahlung ausgeführt; Aufträge 

vergibt Kunming auch an private Zürcher Büros. 

Zürich und Kunming haben sich in den letzten 25 Jah-

ren hinsichtlich ihres Entwicklungsstandes angenä-

hert. Die Partnerschaft, die als klassische Entwick-

lungszusammenarbeit begann, wandelt sich daher 

immer stärker zu einer Verbindung, bei der es vor al-

lem um den Austausch von Know-how geht – im Inte-

resse beider Städte. 

Nutzen für die Stadt Zürich

Was bringt die Partnerschaft der Stadt Zürich darüber 

hinaus? Durch den Chinagarten, einen viel besuchten 

Ort am See, ist Kunming in Zürich dauerhaft präsent. 

Weniger sichtbar ist, dass die Städtepartnerschaft der 

Stadt Zürich und der Schweiz in China auch einen be-

trächtlichen Imagegewinn gebracht hat.

 

Für die Schweizer Wirtschaft erfüllt die langjährige 

Partnerschaft eine wichtige Türöffner- und Scharnier-

funktion. Aufgrund der Städtepartnerschaft ergaben 

sich in den letzten Jahren verschiedene Aufträge an 

Zürcher und Schweizer Unternehmen.

Die Partnerschaft zeichnet sich heute durch gegensei-

tiges Vertrauen und Verlässlichkeit aus. Es ist für eine 

weltoffene Stadt wie Zürich wichtig, solche internatio-

nale Beziehungen zu pflegen. 

Sichtbares Zeichen der Städtepartnerschaft in Zürich:  
der Chinagarten bei der Blatterwiese.

Regelmässig reisen Delegationen aus Kunming nach Zürich,  
um sich hier über die Stadt- und Regionalplanung,  
den öffentlichen Verkehr oder die Wasserwirtschaft zu informieren.  
Links neben dem Zürcher Stadtpräsidenten Elmar Ledergerber:  
der damalige Oberbürgermeister Wang Wentao.

Im September 2007 feierte Kunming – zusammen mit Zürcherinnen  
und Zürchern – das 25-jährige Bestehen der Städtepartnerschaft.
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Seit 1987 arbeiten die Wasserversorgung  

Zürich (WVZ) und die Wasserversorgung Kunming (WVK) 

zusammen. Ein Überblick über die wichtigsten  

Projekte in der Wasser- und Abwasserwirtschaft.

Ausbildung und Beratung 

Den nachhaltigsten Beitrag zur erfolgreichen Entwick-

lung der Wasserversorgung Kunming (WVK) lieferte 

die Wasserversorgung Zürich (WVZ) mit der Beratung 

und der Ausbildung von Technik- und Management-

personal. Rund 50 Personen aus Kunming absolvier-

ten in Zürich zwei- bis dreimonatige Praktika. Sie er-

fuhren dabei mehr über den Gewässerschutz in der 

Schweiz und informierten sich über die Trinkwasser-

aufbereitung oder die Bedeutung des Unterhalts von 

Werken und Rohrnetzen. Auch in Kunming führten 

WVK und WVZ zahlreiche Workshops durch, an denen 

Wissenschaftler und Fachleute aus China teilnahmen. 

Masterplan Trinkwasserversorgung und  

Stadtentwässerung Kunming

Die Zusammenarbeit führte zur Ausarbeitung eines der 

ersten Masterpläne im Bereich Wasser für eine Stadt 

in China. Heute ist der Masterplan – den veränderten 

Gegebenheiten angepasst – weitgehend umgesetzt. 

Den Masterplan erarbeitete das Zürcher Ingenieurun-

ternehmen Elektrowatt unter Mitarbeit von Fachleuten 

der Partnerstädte.

Qualitätsüberwachung

Noch während der Arbeit am Masterplan baute man in 

Kunming mit Unterstützung von Zürcher Fachleuten 

ein Zentrallabor auf. Es überwacht die Wasserqualität 

der Zuflüsse sowie die Aufbereitung in den Werken 

und im Verteilnetz. Das Kunminger Labor erhielt gut 

erhaltene Analyse-Geräte aus dem Betriebslabor der 

WVZ, die wegen einer generellen Umstellung zur Ver-

fügung standen. 1996 wurde das Zentrallabor der 

WVK – als eines der ersten von 28 Labors in China – 

durch das Ministerium in Peking akkreditiert.

Trinkwasser, Abwasser, Gewässerschutz
Wasser spielt im am Diansee liegenden Kunming eine  
zentrale Rolle. Im Freilichtmuseum «People Minority Park» wurden  
deshalb zahlreiche attraktive künstliche Seen angelegt. 
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wichtige Änderungen vor. Provinz- und Zentralregie-

rung integrierten diese Vorschläge in die Planung. Der 

Bau der Fernwasserversorgung begann 2001; seit 

März 2007 fliesst Wasser aus dem Yun-Long-Stausee 

nach Kunming. 

Abwasser

Seit über 20 Jahren arbeiten Fachleute aus Zürich und 

Kunming bei der Abwasserbehandlung zusammen. 

Damit die verschmutzten Flüsse und der belastete Di-

ansee schnell gesunden können, müssen in den Ab-

wasseranlagen Sofortmassnahmen ergriffen werden. 

Die Abwasserfachleute von Zürich (ERZ) und von Kun-

ming wollen vor allem die Reinigungsleistung der be-

stehenden Anlagen erhöhen. 

Klärschlamm ist in den letzten Jahren ein wichtiges 

Thema geworden. Bislang wird er in den Abwasseran-

lagen entwässert und anschliessend in Deponien gela-

gert oder auf Feldern ausgebracht. Die anfallende 

Menge an Klärschlamm ist enorm; gegenwärtig erar-

beitet man ein Konzept, das die regionale Situation 

berücksichtigt und die Stoffkreisläufe umfassend be-

leuchtet.

Im Rahmen der Städtepartnerschaft diskutierten Fach-

leute in den letzten Jahren Methoden moderner Sied-

lungsentwässerung. Dank des Erfahrungsaustauschs 

können heute junge Ingenieure aus Kunming in der 

neuen Stadt Chenggong eine moderne und nachhalti-

ge Siedlungsentwässerung aufbauen. Die Erfahrun-

gen, die sie in Chenggong machen, werden sie dann 

wieder auf Kunming übertragen. 

Rohrnetz

Veraltete Verteilnetze stellen in China ein grosses Pro-

blem dar – auch in Kunming. Die Städtepartnerschaft 

förderte die systematische Sanierung des gesamten 

Rohrnetzes; die Suche nach Lecken und der Einsatz 

von Polyethylen-Rohren sind in Kunming heute selbst-

verständlich. 

Fernwasserprojekt

Das starke Bevölkerungswachstum von Kunming führ-

te schon zu Beginn der 1990er-Jahre zu Engpässen 

bei der Trinkwasserversorgung. 1996 wurde den Zür-

cher Wasserexperten ein Fernwasserprojekt zur kriti-

schen Beurteilung vorgelegt. Das Zhangjiuhe-River-

Projekt sah vor, Wasser aus einem etwa 100 Kilometer 

von Kunming entfernten Gebiet mit einer grosskalibri-

gen Leitung nach Kunming zu transportieren und dort 

aufzubereiten. In einem Bericht schlug die WVZ ge-

Gewässerschutz

Vor 20 Jahren war das Bewusstsein für Umweltschutz 

in China noch wenig ausgeprägt. Die offensichtlich 

starke Verschmutzung des 300 Quadratkilometer gros-

sen Diansees – der wichtigsten Rohwasserressource 

von Kunming – machte den Gewässerschutz aber zum 

ständigen Thema zwischen den Partnerstädten. 

Schliesslich setzte sich in Kunming die Erkenntnis 

durch, dass langjährige Untersuchungen und Investiti-

onen nötig sind, will man eine Basis für Schutzmass-

nahmen legen.

Trinkwasseraufbereitung

Wie bereitet man stark verschmutztes Rohwasser zu 

Trinkwasser auf? Unter Führung von WVZ-Fachleuten 

fanden in Kunming zahlreiche Pilotversuche mit Ozon 

und Aktivkohle statt; sie brachten eine deutliche Ver-

besserung der Wasserqualität und überzeugten die 

WVK. Für die Umsetzung importierte man eine Anlage 

aus der Schweiz. Die «Ozonstufe» in Kunming ist die 

erste Chinas mit langjähriger Betriebsbereitschaft. 

Zürcher Fachleute unterstützten ihre Kunminger  
Kolleginnen und Kollegen beim Aufbau eines Zentrallabors –  
es überwacht die Wasserqualität der Zuflüsse  
sowie die Aufbereitung des Trinkwassers in den Werken  
und im Verteilnetz.

Dank des Erfahrungsaustauschs mit Zürich bauen heute junge  
Ingenieure aus Kunming in der Satellitenstadt Chenggong eine moderne 
und nachhaltige Siedlungsentwässerung auf.

«Die Schweiz und China liegen zehn Flugstunden voneinander entfernt.  
Die wirtschaftlichen Beziehungen sind eng, die politischen Beziehungen 
gut. Schweizerinnen und Schweizer bereisen China, immer mehr 
Chinesinnen und Chinesen besuchen die Schweiz. Aufgrund der Distanz 
und der kulturellen Unterschiede gibt es aber nur wenige Partnerschaften 
zwischen chinesischen und schweizerischen Städten oder Regionen.  
Die Städtepartnerschaft Zürich-Kunming bildet eine Ausnahme. Vor  
25 Jahren leistete sie Pionierarbeit. Dank der Vielzahl konkreter Projekte  
setzte sie auch inhaltliche Standards. 

Nach 25 Jahren Zusammenarbeit kennt man Kunming in Zürich  
und Zürich ist in der Yunnan-Metropole Kunming ein klingender Name. 
Damit gehört die Städtepartnerschaft zu den greifbaren Beispielen 
schweizerischer Aussenbeziehungen. Die Städtepartnerschaft erlaubt uns 
exemplarisch, China unmittelbar zu erfahren; wir erleben eine Stadt in all 
ihren Nuancen, vom Bildungs- und Transportwesen bis hin zu Kehricht- 
oder Umweltfragen. Damit bereichert und inspiriert die Städtepartnerschaft 
die schweizerisch-chinesischen Beziehungen. 

Die schweizerische Aussenpolitik verdankt diesen «Trumpf» dem Engage- 
ment der Statdtregierungen und der Bevölkerungen von Zürich und 
Kunming. Es liegt deshalb auf der Hand, dass das EDA und die schweize-
rische Botschaft in Beijing die Partnerschaft nach Möglichkeiten 
unterstützen und fördern.»

Dante Martinelli 
Schweizerischer Botschafter in der Volksrepublik China
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Stadt- und Regionalplanung

Kunming wächst enorm schnell. Im Rahmen der Städte-

partnerschaft setzen sich Zürcher Fachleute dafür ein, 

dass die Siedlungs- und Landschaftsentwicklung 

möglichst nachhaltig verläuft.

Bei der Zusammenarbeit zwischen Zürcher und Kun-

minger Fachleuten in der Stadtplanung schlagen meis-

tens die chinesischen Partner die Themenschwer-

punkte vor. Zürich stellt dann passende Fachteams 

zusammen, die jeweils für bis zu zwei Wochen vor Ort 

mit lokalen Teams zusammenarbeiten. Werkstattbe-

richte dienen Kunming anschliessend als Arbeits- und 

Entscheidungsgrundlagen. 

Seit Beginn der Zusammenarbeit im Bereich Stadtpla-

nung und -entwicklung 1996 haben sich die Perspek-

tiven immer wieder grundsätzlich verschoben. Master-

pläne müssen laufend auf neue Horizonte und 

grössere Massstäbe ausgerichtet werden. Die chinesi-

schen Partner überraschen dabei mit Weitsicht und vi-

sionären Denk- und Handelsansätzen; sie verzichten 

schnell auf veraltete Konzepte, wenn neue Strategien 

neue Perspektiven eröffnen.

Kernstadt: Identitäten erhalten, Systeme optimieren

Kunming besteht heute aus einem dicht bebauten 

Stadtkörper mit einem Durchmesser von 20 Kilome-

tern. Für die Stadterneuerung öffnet sich ein weites 

Feld – Universitäten, Verwaltungseinheiten und Betrie-

be werden verlagert, viele Wohnsiedlungen haben Er-

neuerungsbedarf. 

Verschiedene Beratungen betrafen Plätze und Stras-

sen in der Innenstadt Kunmings. Für das südlich gele-

gene Xiangyun-Quartier entwickelte man Konzepte, 

die auch zur Erhaltung baulicher Zeugen des europäi-

schen Kolonialismus und der klassischen Moderne 

beitragen.



16 17

Die vier im Masterplan genannten Städte sind Kun-

ming und die drei funktional eigenständigen Satelliten 

Chenggong, Jincheng und Haikou. Sie liegen alle um 

den Diansee. Für jede der vier Städte wurde ein Profil 

definiert und ein städtebauliches Konzept entwickelt.

Gemeinsam formulierte man Grundsätze zu Identität, 

städtebaulicher Qualität, nachhaltiger Verkehrser-

schliessung, Ortsbild- und Landschaftsschutz, ver-

träglicher Landwirtschaft und Siedlungsentwässe-

rung. 

Fachleute aus Zürich haben auch die Konzeptentwick-

lung und Planung der neuen Flughafenstadt Konggang 

östlich von Kunming begleitet. Es wurden Siedlungs-

strukturen entworfen, die den definierten städtebauli-

chen Grundsätzen entsprechen. Vor allem ist es ge-

lungen, die Erschliessung des Flughafens mit der Bahn 

in der Planung festzuhalten. 

Bei einem Besuch in Zürich im Jahr 2005 zeigten sich 

Kunmings Politiker stark beeindruckt von der Aufent-

haltsqualität an der Limmat und am See. Sie beauftra-

gen deshalb ihre Behörden, die Stadt des ewigen 

Frühlings stärker als Gartenstadt zu profilieren. Die 

Voraussetzungen dafür sind gut: Der Fluss Pan Long 

durchquert die Stadt und fliesst in den Diansee.

Das auf Flussräume spezialisierte Zürcher Büro asp 

Landschaftsarchitekten AG entwickelte darauf im Auf-

trag der Stadt Kunming einen Masterplan mit zehn 

Teilprojekten. Voraussichtlich wird eines davon in den 

nächsten Jahren umgesetzt; es verbessert die Le-

bens- und Aufenthaltsqualität im Flussraum .

Region: Konzeptionelles Vorgehen,  

mehr öffentlicher Verkehr

Zu den zentralen Aufgaben der technischen Zusam-

menarbeit gehört die Formung einer regionalen Stadt-

struktur, die das enorme Wachstum auffängt und An-

sprüche bezüglich Nachhaltigkeit, Identität sowie 

stadträumlicher und landschaftlicher Qualität erfüllt. 

In enger Zusammenarbeit mit dem IRL der ETH Zürich 

sind Konzepte für eine regionale Stadtstruktur ent-

standen. Sie sollen dazu beitragen, die wertvollen 

landwirtschaftlichen Produktionsflächen in der Nähe 

der Stadt zu schonen und durch ein S-Bahn-System 

zu erschliessen. 

Diese Konzepte haben die Planungsbehörden von 

Kunming in modifizierter Form übernommen. Der Mas-

terplan «Vier Städte um den Diansee» von 2003 sieht 

vor, die Ausdehnung von Kunming eng zu begrenzen 

und gut vernetzte, dezentrale Siedlungsschwerpunkte 

aufzubauen. 

Kunminger Politiker zeigten sich während eines Besuchs in Zürich 
beeindruckt von der hohen Aufenthaltsqualität an der Limmat –  
und beauftragten das Zürcher Büro asp Landschaftsarchitekten AG, 
entsprechende Strategien für den Pan Long zu entwerfen. 

Die Pläne für den Pan Long werden der Kunminger Bevölkerung  
kommuniziert und stossen dort auf viel Interesse.

Der Masterplan «Vier Städte um den Diansee» sieht vor, die Aus- 
dehnung von Kunming eng zu begrenzen und gut vernetzte, dezentrale 
Siedlungsschwerpunkte aufzubauen. Ein in China bislang un- 
bekanntes S-Bahn-System soll die Städte miteinander verbinden.

«Aus einer reinen Entwicklungshilfeleistung entstand eine  
Partnerschaft mit einer echten Kooperation zwischen den beiden  
Städten. Als Industrieunternehmen am Standort Zürich können  
wir von der guten Städtepartnerschaft profitieren. So konnten wir  
zum Beispiel im Bereich S-Bahn den Verantwortlichen der Stadt  
Kunming wertvolle Inputs liefern.»

Hubert Keiber 
CEO Siemens Schweiz AG

Kunming

Songming

Chenggong

Kunyang
Jincheng

Anning
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Sein Hauptziel ist eine nachhaltige Siedlungs- und 

Landschaftsentwicklung. Eines der wichtigsten Pilot-

projekte befasste sich mit der künftigen räumlichen 

Entwicklung der Stadtregion Kunming. Die «Greater 

Kunming Area» entspricht dem funktionalen Einzugs-

gebiet der Stadt und ist Teil der gesamten Munizi- 

palität mit einer Fläche von etwa 20 000 Quadratkilo- 

metern und einer Bevölkerung von rund 6 Millionen 

Menschen.

Mit GIS-gestützten elektronischen Landkarten simu-

lierten Zürcher und Kunminger Fachleute zwei unter-

schiedliche räumliche Entwicklungsszenarien für die 

Stadtregion Kunming 2020 («Trend» und «Vision»). Die 

Beurteilung der Szenarien ergab: Die vorgesehene 

Beim Entwicklungskonzept «Vier Städte um den Dian-

see» leisteten Zürcher und Kunminger Projektteams 

für einzelne Satellitenstädte optimierte Planungsvorar-

beiten. 2004/2005 revidierte die Kunminger Stadtpla-

nungsbehörde mehrmals das Konzept und übernahm 

dabei verschiedene Elemente und Vorschläge aus den 

gemeinsamen Pilotprojekten. 

Ab 2005 reduzierte sich die Zusammenarbeit zwischen 

dem IRL und Zürich auf Koordinationsarbeiten. Das 

IRL bearbeitet heute einzelne Beratungsmandate aus 

Kunming im direkten Auftragsverhältnis.

monozentrische Entwicklung Kunmings wäre weniger 

umweltverträglich als eine dezentral konzentrierte 

Siedlungsentwicklung entlang der Achsen des öffentli-

chen Verkehrs. Zudem liesse sich mit einer dezentral 

konzentrierten Entwicklung der Boden haushälteri-

scher nutzen und die Stadtregion geordneter besie-

deln.

Die Resultate beeinflussten die Revision des Master-

plans «Urban Development and Public Transportation» 

beträchtlich. Zudem wurde die Pilotstudie im Rahmen 

diverser internationaler Planungsseminare und Kon-

gresse in Asien präsentiert, was zum gewünschten 

Verbreitungseffekt führte.

Seit 1993 engagiert sich auch die ETH Zürich im  

Rahmen der Städtepartnerschaft für die Entwicklung  

von Kunming – genauer: das Institut für Raum- und 

Landschaftsentwicklung (IRL; vormals Institut für Orts-, 

Regional- und Landesplanung, ORL).

1993 beauftragte die Direktion für Entwicklung und 

Zusammenarbeit (DEZA) das IRL, die von ihr finanzier-

ten Projekte zu begleiten und zu begutachten. Die ver-

schiedenen Teilprojekte im Bereich Siedlung und Ver-

kehr solllten auch von einem wissenschaftlich und 

ganzheitlich fundierten Rahmenprojekt begleitet wer-

den. Das war die Geburtsstunde des «Ausbildungs- 

und Forschungsprogramms Kunming», das 1996 be-

gann und sich heute in der Schlussphase befindet. 

Projekte des Instituts für  
Raum- und Landschaftsentwicklung (IRL)  
der ETH Zürich

Zwei Szenarien für Kunming 2020: «Trend» und «Vision».
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Der zunehmende Verkehr stellt Kunming vor gewal- 

tige Herausforderungen, denen vor allem mit der Förde-

rung des öffentlichen Verkehrs begegnet werden kann. 

Fachleute aus Zürich unterstützen ihre Kunminger 

Kolleginnen und Kollegen bei der Erarbeitung entspre-

chender Konzepte – und tragen damit zu weltweiter 

Nachhaltigkeit bei.

In China sind gegenwärtig 120 Millionen Autos zu- 

gelassen; bei einer Bevölkerung von 1.3 Milliarden 

Menschen beträgt der Motorisierungsgrad also rund 

10 Prozent, was im Vergleich mit der Schweiz beschei-

den ist – hier liegt der Motorisierungsgrad bei 50 Pro-

zent. 

Dennoch zeigen sich in China bereits negative Auswir-

kungen des massiv zunehmenden Autoverkehrs: Es 

gibt Smog und Staus, immer breitere Strassen prägen 

die Städte. Die steigende Mobilitätsnachfrage stellt 

nicht nur für die chinesischen Städte eine Herausfor-

derung dar, sondern für die ganze Welt. Die Beratung 

zugunsten einer nachhaltigen Verkehrsabwicklung 

liegt deshalb auch im Interesse der Schweiz. 

In den 1990er-Jahren empfahlen Fachleute der VBZ 

und privater Ingenieurbüros für Kunming unter ande-

rem den Bau separater Busspuren, damit Busse nicht 

im zunehmenden Autostau stecken bleiben. Diese re-

lativ einfache Massnahme war von Anfang an erfolg-

reich und erwies sich als eigentliches Vorzeigeprojekt 

der Städtepartnerschaft. Die Zahl der Busbenutzer 

verdoppelte sich innerhalb kurzer Zeit, Kunming wur-

de zum Musterbeispiel für andere Städte in China. Nun 

baut man das Netz separater Busspuren – ohne Un-

terstützung der Zürcher Fachleute – weiter aus. 

Heute entwickeln die Zürcher Experten keine Projekte 

mehr; seit 2002 unterstützen sie die Fachleute in Kun-

ming mit unabhängigen Beratungen und informellem 

Gedankenaustausch rund um die Verkehrsplanung. 

Verkehrsplanung

Die auffälligste Neuerung, welche die Städtepartnerschaft in Kunming 
bislang hervorbrachte, sind die separaten Busspuren – sie haben 
entscheidend zum Erfolg des öffentlichen Verkehrs in Kunming beigetragen 
und gelten heute in ganz Südostasien als beispielhaft.
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den Kunminger Bauten aus den Jahren 1920 bis 1970 

vor. Diese Bauten wurden eingehend inventarisiert – 

darunter Villen mit deutlichen Anklängen an die westli-

che Architektur aus der Zeit um 1940, eine katholische 

Kirche von 1936 und mehrere öffentliche Monumental-

bauten der frühen Volksrepublik. Auf Antrag der Kun-

minger Denkmalpflege stellte die Stadtregierung diese 

Bauten unter Schutz.

Erhaltung von Dörfern

Die Munizipalität Kunming, auch Gross-Kunming ge-

nannt, umfasst neben der 3-Millionen-Stadt ein weit-

läufiges Gebiet, das landwirtschaftlich geprägt ist. 

Hier gibt es zahlreiche Dörfer aus traditionellen Holz-

Lehmbauten. Die Stadtregierung will die Attraktivität 

dieser Landgebiete erhöhen, um die Landflucht zu 

bremsen.

Für die Identität eines Ortes spielt das bauliche Erbe 

eine wichtige Rolle. Das hat man inzwischen auch  

in Kunming erkannt – nicht zuletzt dank Zürcher Inter-

ventionen.

Dass der Denkmalschutz 1998 zu einem wichtigen 

Teilprojekt der Städtepartnerschaft wurde, hängt mit 

dem schnellen grossflächigen Teilabbruch der Kun-

minger Altstadt zusammen. Zürcher Fachleute über-

zeugten die Kunminger Behörden damals, dass es 

sich lohnt, die noch bestehende Altstadt zu erhalten – 

denn sie trägt zur Identität der Stadt bei und erhöht 

deren Attraktivität für Touristen.

Heute sind die erhalten gebliebenen Strassengevierte 

der Altstadt geschützt. Mehrere repräsentative Hof-

häuser wurden renoviert, in einigen davon befinden 

sich heute beliebte Restaurants. In der Alten Apothe-

ke, einem Schmuckstück der Altstadt, gibt es wieder 

eine Apotheke – mit einer traditionellen und einer mo-

dernen Abteilung. 

Im Jahr 2000 schuf das städtische Planungsamt Kun-

mings eine Fachstelle für Denkmalpflege. Diese führt 

heute selbstständig Unterschutzstellungen durch und 

begleitet Renovationen.

Inventarisierung und Erhaltung wichtiger Bauten

In den letzten Jahren kam es vor allem in der Umge-

bung Kunmings zur Zusammenarbeit zwischen Fach-

leuten aus Kunming und Zürich. Der historische Ort 

Guandu wurde inventarisiert; für ihn wurde ein Schutz-

konzept formuliert. Kunming plant nicht nur grosse 

Satellitenstädte rund um den Diansee, sondern will 

auch historische Siedlungskerne an dessen Südufer 

erhalten; Kunminger und Zürcher Teams inventarisie-

ren sie, bezeichnen wertvolle Bauten und Strukturen 

und geben Empfehlungen zur Erhaltung ab.

Im Februar 2004 legten die Kunminger Behörden der 

Zürcher Delegation eine Liste von zwölf herausragen-

Koordination Siedlung und Verkehr

Die Fachleute aus Zürich betonen immer wieder, wie 

wichtig die Koordination von Siedlung und Verkehr ist 

– deren Bedeutung wurde auch im Konzept «S-Bahn 

als Rückgrat der Siedlungsentwicklung» festgehalten. 

Gerade bei der raschen Entwicklung Chinas muss die-

se Koordination örtlich und zeitlich funktionieren: Es 

gilt, Siedlungen an den Haltestellen des öffentlichen 

Verkehrs zu verdichten und Entwicklungsgebiete früh-

zeitig zu erschliessen.

S-Bahn

25 Kilometer von Kunming entfernt entsteht die neue 

Satellitenstadt Chenggong. Man diskutiert, eine  

S-Bahn als leistungsfähige und umweltverträgliche 

Verkehrsverbindung zwischen den beiden Städten und 

bis zum Flughafen zu bauen. Die Zürcher Experten ha-

ben anhand von Beispielen aufgezeigt, wie sich die  

S-Bahn-Idee umsetzen lässt. In China gibt es bereits 

U-Bahnen; die S-Bahn, die den städtischen Nahver-

kehr mit den technischen Parametern der staatlichen 

Eisenbahn bewältigt, ist noch unbekannt. Die Eisen-

bahn in China ist auf Fernverkehr und Güterverkehr 

ausgerichtet, ein Bahnhof wird wie ein Flughafen orga-

nisiert.

Integrales öV-Netz

Damit das Konzept des öffentlichen Verkehrs wirklich 

funktioniert, braucht es einfache Umsteigemöglichkei-

ten zwischen verschiedenen Linien und Verkehrsmit-

teln. Häufig schenkt man diesen Schnittstellen zu  

wenig Beachtung: Die Reisenden brauchen nach je-

dem Umsteigen ein neues Ticket, finden Haltestellen 

am Bahnhof nicht und so weiter. Dies verringert die  

Attraktivität des öffentlichen Verkehrs. Beispiele aus 

Zürich dienen als Basis für Verbesserungen in Kun-

ming.

Die Eisenbahn in China ist auf Fernverkehr ausgerichtet, ein Bahnhof – 
hier der Hauptbahnhof Kunming – wird wie ein Flughafen organisiert.

Die Hauptstrassen haben eine grosse Trennwirkung  
und sind zu Stosszeiten oft verstopft.

Kreuzungen von Hauptstrassen beanspruchen  
viel Verkehrsfläche. Denkmalschutz Das um 1940 gebaute ehemaliges Hauptquartier der  

amerikanischen Flying Tiger Piloten im Stadtzentrum.
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Zu den entsprechenden Massnahmen zählt auch die 

Erhaltung traditioneller Dörfer. Es gilt, die schutzwür-

digen Dörfer auszuwählen und den Bestand wichtiger 

Bauten, öffentlicher Räume und Grünräume aufzuneh-

men. Dieser Prozess steht noch am Anfang. Die Zür-

cher Denkmalpflege hat seit 2005 gemeinsam mit der 

Kunminger Denkmalpflege sowie mit lokalen Behörden 

etwa 15 Dörfer besichtigt, dokumentiert und denkmal-

pflegerisch begutachtet. Ziel ist, dass die Kunminger 

Partner und die lokalen Behörden diese Arbeiten künf-

tig eigenständig durchführen.

Dank Zürcher Interventionen wurden die erhalten  
gebliebenen Teile der Altstadt unter Schutz gestellt. 

Gegenwärtig engagieren sich Zürcher Fachleute  
des Denkmalschutzes vor allem für die Erhaltung von  
Dörfern in der Region – wie zum Beispiel Lu Biao.
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Energieeffizienz

Die chinesische Zentralregierung hat erkannt, dass die 

Energieeffizienz in China gesteigert werden muss, soll 

das Wirtschaftswachstum langfristig anhalten. Der 

5-Jahresplan für 2006 bis 2010 enthält entsprechende 

Vorgaben für Provinzen und Städte. 

Die Energieeffizienz und der Einsatz erneuerbarer 

Energien bilden deshalb für die Periode 2007 bis 2009 

neue Schwerpunkte in der Zusammenarbeit zwischen 

Kunming und Zürich. Die beiden Städte weisen aller-

dings sehr unterschiedliche Ausgangslagen auf. Das 

sonnige und ausgeglichene Klima in Kunming bietet 

beispielsweise hervorragende Voraussetzungen für die 

Nutzung der Solarenergie; Gebäude müssen kaum be-

heizt und gekühlt werden.

Im April 2007 reisten Energiespezialisten des Zürcher 

Hochbaudepartements und von externen Büüros nach 

Kunming und diskutierten dort mit Vertretern der «Eco-

nomic Commission» und des «Municipial Construction 

Bureau», wie eine Kooperation auf dem Gebiet der 

Energieeffizienz aussehen könnte. Kunming hat Inter-

esse an einer Zusammenarbeit in den Bereichen Ener-

gieplanung, Solarenergie und energiesparende Bau-

materialien signalisiert. Ziel ist es, sich auf Themen zu 

fokussieren, bei denen sich trotz beschränkter Res-

sourcen bis 2009 konkrete Ergebnisse erzielen las-

sen. 

Künstleraustausch zwischen Kunming und Zürich

Kunming und Zürich haben auch die Voraussetzungen 

für einen regelmässigen Austausch von Künstlerinnen 

und Künstlern geschaffen; zwischen 6 und 12 Monate 

dauernde Aufenthalte im Gastland ermöglichen Kunst-

schaffenden, die Kultur, Sprache und Lebensweise 

der Bevölkerung kennen zu lernen. 

Das Gastland sorgt für die Unterkunft und ein Stipen-

dium, das die Lebenskosten deckt; das Herkunftsland 

übernimmt die Reisekosten. Die Stipendiaten werden 

Wasserwirtschaft, Stadtplanung, Verkehr und  

Denkmalschutz sind die herausragenden Pfeiler  

der Städtepartnerschaft. Daneben gibt es aber  

auch Projekte in anderen Bereichen.

Im neuen «Memorandum of Understanding» über die 

Zusammenarbeit zwischen Kunming und Zürich wur-

den 2006 auch die Bereiche Finanzen und Energie ins 

Programm aufgenommen – auf Wunsch von Fachleu-

ten aus Kunming. 

Finanzbereich

Im Finanzbereich beraten Zürcher Fachleute die Kun-

ming City Commercial Bank (KCCB) sowie die Finanz-

verwaltung Kunmings. Die Zusammenarbeit begann 

mit einer Beratungsmission im Dezember 2006.

Weitere Beratungsmissionen wurden im März und 

September 2007 durchgeführt. Im Juni 2007 reisten 

die Chefs der KCCB zusammen mit den Leitern der Fi-

nanzverwaltung Kunmings für eine Woche nach Zü-

rich, wo sie sich einen Überblick über den Schweizer 

Bankensektor und das Bankmanagement verschaff-

ten.

Die Zusammenarbeit im Bankenbereich – pensionierte 

Bankfachleute vertreten die Zürcher Seite – ist für 

Kunming von grosser Bedeutung, weil das chinesi-

sche Bankmanagement noch einen Rückstand bezüg-

lich Wissen und praktischer Erfahrung aufweist.

Die Zusammenarbeit ist auch interessant, weil die Be-

ratertätigkeit unabhängig von der Städtepartnerschaft 

durch Kunming direkt finanziert wird. Daher könnte 

dieses Projekt als Modell dienen für Formen der Zu-

sammenarbeit nach 2009, wenn keine staatlichen Gel-

der aus der Schweiz mehr fliessen.

– im Rahmen einer öffentlichen Ausschreibung – durch 

eine Fachkommission ausgewählt.

Mitte Dezember 2007 ist der erste chinesische Künst-

ler nach Zürich gekommen. Während 9 Monaten wohnt 

und arbeitet er im Zürcher Atelier an der Flurstrasse 

89 im Gebäude der F + F, Schule für Kunst und Medi-

endesign. Im März 2008 reist eine Zürcher Künstlerin 

für rund ein Jahr nach Kunming. 

Zusätzlich zum Künstleraustausch werden gelegent-

lich Auftritte von Ensembles der klassischen, aber 

auch der Jazz- und Rockmusik in Zürich und in Kun-

ming veranstaltet. Ferner arbeitet das Museums Riet-

berg mit Museen in Kunming und Yünnan fallweise zu-

sammen. 

Weitere Bereiche der Zusammenarbeit

 

Künstleraustausch: Der Kunminger Maler Shao Peide lebt  
und arbeitet während 9 Monaten in einem Atelier der F + F,  
Schule für Kunst und Mediendesign,  in Zürich.
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ihre chinesischen Kolleginnen und Kollegen. Die The-

men werden heute von Kunming gesetzt, es findet ein 

echter Dialog statt. Verändert haben sich auch die 

wirtschaftlichen Verhältnisse. Kunming verfügt heute 

über ganz andere finanzielle Möglichkeiten. Die wirt-

schaftliche Entwicklung hat dazu geführt, dass wir 

2004 fanden, die Zusammenarbeit müsse ein neues 

Gesicht erhalten – und Kunming solle für die Beratung 

aus Zürich ein ortsübliches Salär entrichten. Die Stadt 

kann sich das leisten, sie ist nicht mehr auf Gratisar-

beit aus Zürich angewiesen.

Wie wurde Ihr Vorschlag in Kunming aufgenommen?

Kunming erklärte sich bereit, mehr zu bezahlen, als 

wir vorschlugen – nämlich 80 Dollar pro Tag. Dies do-

kumentiert die Wertschätzung, welche die Zürcher 

Fachleute in Kunming geniessen. 

Nach welchen Kriterien sucht die Stadt Zürich eigentlich 

ihre Mitarbeitenden aus, die nach Kunming gehen?

Die Mitarbeit ist freiwillig. Es engagieren sich Leute, 

die sich für die jeweiligen Projekte interessieren und 

die über jahre- oder jahrzehntelange praktische Erfah-

rung verfügen – es ist dieser Erfahrungsschatz, der 

von den Chinesen sehr geschätzt wird. Ein Zeichen für 

das grosse persönliche Engagement der Zürcher Fach-

leute ist die Tatsache, dass sie für ihren Einsatz nicht 

entschädigt werden, sondern dafür in der Regel ihre 

Überzeit einsetzen. 

Werden die Zürcher Fachleute auf ihre Einsätze in 

Kunming vorbereitet – etwas hinsichtlich der sprichwört-

lichen Fettnäpfchen, in die man als Ausländer in China 

treten kann?

Eine gezielte Schulung bezüglich der Verhaltenswei-

sen gibt es nicht – und sie ist auf der Ebene, auf der 

wir arbeiten, auch nicht nötig. Der gute Fachdialog ist 

entscheidend. Sicher finden die Chinesen gewisse un-

Können Sie ein Beispiel für kulturelle Unterschiede 

zwischen Kunminger und Zürcher Fachleuten nennen?

2003 reiste eine Zürcher Delegation nach Kunming 

und stellte dort die partizipative Planung vor, wie sie 

Zürich mit Erfolg praktiziert. Für uns ist es selbstver-

ständlich, dass bei grossen Projekten alle Interessen-

gruppen mitreden und man sich nach links und rechts 

vernetzt. In China gilt aber das Top-down-Prinzip – 

Planer machen Vorschläge, die Politik entscheidet 

dann oft über deren Köpfe hinweg. Unser Workshop in 

Kunming über die partizipative Planung war vor die-

sem Hintergrund wenig erfolgreich, unser System wur-

de nicht verstanden. Beim nächsten Besuch der chi-

nesischen Planer in Zürich konnten wir ihnen aber 

zeigen, wie partizipative Planung konkret funktioniert – 

und stiessen auf viel Interesse und Verständnis.

Wie stark hat sich die Zusammenarbeit mit den  

chinesischen Partnern in den vergangenen 25 Jahren 

verändert?

Sehr stark. In der Anfangsphase arbeiteten Zürcher 

Fachleute für Kunming Projekte aus, bei gewissen 

Projekten übernahmen sie gar die Führungsrolle, 

manchmal hielten sie sich mehrere Monate lang in 

Kunming auf. Heute sind die Aufenthalte viel kürzer, 

die Zürcher Fachleute arbeiten in der Regel nicht mehr 

aktiv an Projekten mit, sondern begleiten und beraten 

Seit 2002 koordiniert Rudolf Dannecker die Städte- 

partnerschaft Zürich – Kunming. Der Historiker arbeitete 

zuvor 33 Jahre lang für die Direktion für Entwicklung  

und Zusammenarbeit (DEZA) des Eidgenössischen 

Departements für auswärtige Angelegenheiten, zuletzt 

als Vizedirektor für das bilaterale Programm.

Rudolf Dannecker, welches ist Ihr schönstes persönliches 

Erlebnis im Rahmen der Städtepartnerschaft?

Beeindruckend ist für mich, dass man mit den chinesi-

schen Partnern – die einem zu Beginn in vielerlei Hin-

sicht sehr fremd vorkommen – über längere Zeit hin-

weg ein echtes Vertrauensverhältnis aufbauen kann. 

Heute stelle ich fest, dass das gegenseitige Verständ-

nis gross ist. Und spannend ist für mich auch die Er-

fahrung, dass man mit sehr wenig Geld viel erreichen 

kann, wenn man mit den richtigen Partnern arbeitet 

und die Mittel gezielt einsetzt.

Wie würde Kunming heute aussehen, wenn es die 

Städtepartnerschaft nie gegeben hätte?

Bei vielen Entwicklungen lässt sich nur schwer ab-

grenzen, wie gross der Einfluss von Zürich war. Den-

noch gibt es fraglos einige Dinge, die ohne Städte-

partnerschaft anders wären: Die Qualität des 

Trinkwassers in Kunming wäre weniger gut. Es gäbe 

keine separaten Busspuren, die Bedeutung des öf-

fentlichen Verkehrs wäre kleiner. Spürbaren Einfluss 

konnte Zürich auch auf den Denkmalschutz nehmen; 

den weitgehenden Abriss der Kunminger Altstadt 

konnten die Zürcher Fachleute zwar nicht verhindern, 

aber sie erreichten, dass einzelne Bauten unter Schutz 

gestellt wurden. Schliesslich beeinflusste Zürich auch 

die regionale Entwicklung. Wegen der grossen Zuwan-

derung hat sich Kunming entschlossen, rund um den 

Diansee neue Satellitenstädte zu errichten; bei der 

Planung dieser Städte wird Kunming von Experten der 

Stadt Zürich und des Instituts für Raum- und Land-

schaftsentwicklung der ETH Zürich unterstützt. Seit 

einigen Jahren nimmt Zürich zudem in neuen Berei-

chen spürbar Einfluss – etwa beim Abwasser, bei der 

Energie oder den Finanzen. 

Bei uns ist der Chinagarten neben der Blatterwiese  

ein für alle sichtbares Zeichen der Städtepartnerschaft.  

Gibt es ein Pendant in Kunming? Ist Zürich heute in 

Kunming eine bekannte Grösse?

Einen «Zürichgarten» gibt es in Kunming zwar nicht, 

aber ich staune immer wieder, wie viele Menschen in 

Kunming und China über die Städtepartnerschaft Be-

scheid wissen. Mir passiert es immer wieder, dass die 

Leute spontan sagen: «Ah, Sie kommen aus Zürich? 

Mit dieser Stadt verbindet uns doch eine Partner-

schaft!» Das Fernsehen berichtet oft über Zürich und 

die Städtepartnerschaft, Politiker weisen gern darauf 

hin. Am ehesten wird die Städtepartnerschaft von der 

Bevölkerung wohl mit der Wasserwirtschaft und den 

separaten Busspuren in Verbindung gebracht. 

Welches ist die grösste Herausforderung  

bei der Zusammenarbeit mit Kunming? 

Die Kommunikation. Zum einen gibt es ganz prakti-

sche Verständigungsprobleme; viele ältere Chinesen 

sprechen kein Englisch, beim Übersetzen können 

Missverständnisse auftreten. Die Kommunikation ist 

aber auch schwierig, weil Chinesen anders denken als 

wir. Sie haben andere Vorstellungen, ein anderes Wer-

tesystem. Deshalb ist es sehr wichtig, dass man mit 

Übersetzern arbeitet, welche die chinesische und die 

europäische Kultur kennen und die man zum Beispiel 

fragen kann, ob ein «Ja» in einem bestimmten Zusam-

menhang wirklich «Ja» bedeutet oder eher eine ableh-

nende Höflichkeitsfloskel ist. 

«Diese Partnerschaft ist weltweit einmalig»
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Die Städtepartnerschaft tritt 2010 in eine neue Phase 

– ab diesem Zeitpunkt werden in der Schweiz voraus-

sichtlich keine öffentlichen Gelder mehr dafür auf- 

gewendet. Gibt es dann die Städtepartnerschaft über-

haupt noch?

Ja, aber sie erhält ein ganz anderes Gesicht – und 

gleicht sich vermutlich einer Partnerschaft an, wie sie 

Zürich etwa mit San Francisco unterhält. Punktuell 

wird es weiterhin eine enge Zusammenarbeit geben. 

Ich denke da etwa an den Finanzbereich. Hier gehen 

wir bereits nach dem neuen Modell vor, das künftig für 

die gesamte Zusammenarbeit gültig sein wird: Kun-

ming kommt für alle Kosten auf, die aufgrund der Be-

ratungen entstehen, bezahlt also nicht nur lokale Salä-

re, sondern auch die Flüge. Das bedeutet keineswegs 

das Ende der Zusammenarbeit, denn in Kunming ist 

man daran interessiert, die Städtepartnerschaft am 

Leben zu erhalten; für Chinesen ist es sehr wichtig, 

Kontakte zu pflegen, sich auszutauschen. 

Wenn die Städtepartnerschaft mit Kunming in gewisser 

Hinsicht zum Normalfall wird – sollte sich Zürich dann 

ein neues Engagement suchen, um wieder von einer 

intensiveren Zusammenarbeit profitieren zu können?

Persönlich würde ich es begrüssen, wenn Zürich wie-

der eine ähnliche Partnerschaft mit einer anderen 

Stadt anstrebte – zum Beispiel mit einer osteuropäi-

schen. Das liegt auch im Interesse des internationalen 

Zürich. Aber es ist Sache der Zürcher Politik, darüber 

zu entscheiden. 

Sind Vertretende westlicher Staaten in China aktiv,  

wird von ihnen oft verlangt, dass sie vor Ort die Men-

schenrechtssituation ansprechen. Wie reagieren  

Sie auf entsprechende Forderungen?

Eine Städtepartnerschaft ist nicht das richtige Forum, 

um über Menschenrechte zu diskutieren. Die Men-

schenrechtspolitik wird in Peking von der Zentralregie-

rung gemacht; der Dialog muss auf der entsprechen-

den Ebene geführt werden und er wird dort von der 

Schweiz auch geführt. Würde ich in Kunming das The-

ma Menschenrechte anschneiden, antwortete man 

mir: «Dafür sind wir nicht zuständig.»

In Zürich hat es auf politischer Ebene immer wieder 

Widerstand gegen die Städtepartnerschaft gegeben; es 

wurde kritisiert, die Städtepartnerschaft koste nur Geld 

und bringe Zürich nichts. Was entgegnen Sie?

Ich finde, eine weltoffene Stadt und ein internationales 

Zentrum wie Zürich muss Beziehungen zu anderen 

Städten auf dem Globus unterhalten. Die Städtepart-

nerschaft mit Kunming bietet Fachleuten aus Zürich 

eine erstklassige Gelegenheit, aus der eigenen Enge 

auszubrechen und eine andere Welt kennen zu lernen. 

Sie werden geschult im Austausch mit anderen; das 

bringt auch etwas, wenn sie bei Projekten daheim mit 

anderen Bereichen der Stadtverwaltung, mit Quartier-

vereinen und so weiter zusammenarbeiten. Es ist auch 

gut, wenn man sich hin und wieder vom Alltag löst und 

es mit neuen Leuten oder neuen Ideen zu tun be-

kommt. Darüber hinaus hat die Städtepartnerschaft 

auch eine wirtschaftliche Seite: Es ist uns gelungen, in 

Kunming Türen zu öffnen für Dienstleister oder Produ-

zenten aus dem Grossraum Zürich. Ich bin überzeugt, 

dass dieser wirtschaftliche Aspekt in Zukunft immer 

wichtiger wird.

serer Verhaltensweisen eigenartig, so wie das auch 

umgekehrt der Fall ist; aber die Atmosphäre in Kun-

ming bleibt immer sehr freundschaftlich, da darf man 

sich auch einmal einen Fehler leisten und kann dann 

gemeinsam darüber lachen. 

Gibt es fachliche Konflikte? Die Erfahrungen, die  

Fachleute in Zürich machen, lassen sich ja nicht so ohne 

weiteres auf den Massstab von Kunming übertragen.

Mir sind keine fachlichen Konflikte bekannt. Natürlich 

bleibt denkbar, dass die Chinesen mit einer Beratung 

nicht einverstanden sind, aber es steht ihnen ja frei, 

etwas anzunehmen oder abzulehnen.

Für eine nachhaltige Entwicklungshilfe ist es wichtig, 

dass erfolgreiche Projekte einen Nachahmereffekt 

haben. Sind bei der Städtepartnerschaft  

Zürich – Kunming solche Effekte nachweisbar?

Kunming hat anderen Städten unsere Projekte bezüg-

lich Wasserversorgung oder separater Busspuren vor-

gestellt – und damit zu Nachahmungen animiert. Eine 

Multiplikation hat also stattgefunden.

Gibt es mittlerweile vergleichbare Partnerschaften 

zwischen westlichen und chinesischen Städten? 

Städtepartnerschaften gibt es viele, allein Kunming 

hat acht. Aber die Partnerschaft zwischen Zürich und 

Kunming mit ihrer starken fachlichen Komponente ist 

meines Wissens weltweit einmalig – eine so intensive 

fachliche Zusammenarbeit über eine so lange Zeit 

habe ich bislang nicht angetroffen. 

«Die Partnerschaft zwischen der DEZA, Zürich und Kunming ist ein  
gutes Beispiel dafür, wie Partner ihre Mittel und Anliegen effizient und 
komplementär einbringen. Die Partnerschaft beschreitet neue und 
innovative Wege in der internationalen Zusammenarbeit: Fachleute ver- 
schiedener Bereiche, die über lange konkrete Erfahrung verfügen, arbeiten 
zusammen, diskutieren Probleme und suchen gemeinsam Lösungen.  
Diese Zusammenarbeit führt zu guten Resultaten mit nachhaltiger Wirkung. 
Die DEZA unterstützt das Programm deshalb weiterhin und wird die 
Erfahrungen, die sie hier mit der triangulären Zusammenarbeit macht, 
auch bei andern Projekten nutzen können. Ich hoffe, dass sich andere 
Städte vom Beispiel dieser Partnerschaft inspirieren lassen.» 

Botschafter Walter Fust 
Direktor der Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)



Zürich ist die Hauptstadt des gleichnamigen Kantons der Schweizerischen Eidgenossen- 
schaft. Sie liegt am Zürichsee zwischen bewaldeten Hügelzügen; geprägt wird sie von den 
Flüssen Limmat und Sihl sowie einer grossen Vielfalt an Grün- und Freiräumen. 

Gegenwärtig leben in Zürich 376 000 Menschen; das Einzugsgebiet wird als «Millionenzürich» 
bezeichnet. Die starke wirtschaftliche Position und eine hohe Lebensqualität machen die Stadt 
zu einem Anziehungspunkt für Fachleute und Unternehmen. Während Jahrzehnten galt Zürich 
als Finanzzentrum; heute ist die Stadt auch Wissensstandort und Trendsetterin. 

Den Herausforderungen der Gegenwart begegnen die Planungsbehörden mit vielfältigen 
Massnahmen – etwa der Umgestaltung ehemaliger Industrieareale in durchmischte Quartiere 
für Arbeiten, Wohnen und Freizeit.

Zürich – 




